
a J r frtionegebite

h mt---- 2 Segenh je 10.4 wegen Wn a e ehe vormitt
„Die Neue Welt

micht ie er Eingetr104 en os 4. Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.

Nr. 5.

Woher kommt die Arbeitsloſigkeit
Jn der Natur der kagqpitaliſtiſchen Gütererzeugung liegt

das Streben, immer billiger zu produzieren, d. h. mit gleichem
oder weniger Aufwand von menſchlicher Arbeitskraft mehr
Süter herzuſtellen. Für den Arbeiter geſtaltet ſich dieſer
Trieb des Kapitalismus, der durch die Konkurrenz der Kapi-
taliſten untereinander gefördert wird, zu einer Entwertung
der Arbeitskraft, wogegen die Sozialdemokratie innerhalb der
heutigen Staats und Geſellſchaftsordnung durch Arbeiter-
ſchutzgeſetze und Verkürzung der Arbeitszeit einen Damm
errichten will.

In welcher Weiſe die Arbeitserſparnis und die Entwertung
der menſchlichen Arbeitskraft durch die Erfindung und Ver
beſſung von Maſchinen entwickelt wird, zeigt eine kürzlich
erſchienene kleine Schrift (Labour Saving Machinery by
James Samuelson ILondon, Kegan, Paul u. Co.) Es
mögen daraus einige beſonders intereſſante Beiſpiele ent
nommen werden. Die zweipferdige Mähmaſchine verrichtet
die Arbeit von 9 Männern mit Handſenſen. Ein von H
Männern bedienter Patentbinder leiſtet ſo viel wie 24 Männer.
Aber das iſt nur Spielerei im Vergleich zu der Arbeits
leiſtung der großen landwirtſchaftlichen Maſchinen, wie ſie
in Amerika auf den Rieſenfarmen gebraucht werden der
amerikaniſche Volkswirt Ettkinſon berechnet die Leiſtung von
vier ſolcher Ungeheuer von dem Mähen des Getreides bis
zum Ausdreſchen und Aufſpeichern des Kornes als gleich-
wertig der Arbeit von tauſend Menſchen. Die großen in
den MerſeyDocks aufgeſtellten Getreide-Elevatoren verrichten
mit 5 Mann dasſelbe wie vordem 36.

Wie eine Erfindung die andere erzeugt, zeigt folgendes:
Vor kurzer Zeit wurde in England eine Luftdruckmaſchine
erfunden, die Getreide aus dem Kielraume eines Schiffes
vermittelſt einer Art Pfeife an die Oberfläche hinaufſaugt.
Dieſe Erfindung war ſehr gut, aber für den nach Proſit
lüfternen Kapitalismus ſehr ſchlecht, da das Getreide ohne
den anhaftenden Schmutz nach oben kam und daher leichter
wog, als bei dem alten Syſtem. Jnfolgedeſſen erfand man
eine neue Maſchine, die, nachdem das Getreide ſauber aus
aus dem Schiffe hinaufgebracht war, wieder den nötigen
Schmutz dazwiſchen brachte, um das frühere Gewicht zu er-
zielen. Es geht nichts über das Genie des Kapitalismus.

Die Dampfwalze mit dem neuen patentierten Aufſammler
bedarf zu ihrer Bedienung 2 Mann und arbeitet für 20
bis 40 Männer. Jm Jahre 1586 brauchte man 960
Menſchen und 75 Pferde, um den Obelisken in Rom aufzu-
ſtellen, 1838 gehörten in Paris dazu nur 480 Menſchen,
während 1878 4 Leute mit hydrauliſchen Flaſchenzügen die-
ſelbe Arbeit an dem Londoner Themſequai ausführten. Die
Außenſeite der Chikagoer Ausſtellung wurde von 300 Mann
mit Hilfe eirer pneumatiſchen Spritzmaſchine angeſtrichen;
ohne dieſelbe hätte man dazu 4000 Anſtreicher gebraucht.

Der Mannheimer Stadtratsbericht meldet trocken: „Nach-
dem die Dampfwaſchanſtalt im Allgemeinen Krankenhauſe
fertiggeſtellt und dem Betrieb übergeben iſt, werden die ein-
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„Wen kann ſie meinen flüſterte Calton dem Detektive zu.
„Wen ich meine wiederholte die Alte, welche die Worte

gehört hatte, höhniſch; „wen wohl ſonſt als den Millionär,
den ſie den Wollkönig nennen, Markus Frettly!“

„Markus Frettly? Unmöglich!“ rief der Advokat be-
ſtürzt und atemlos.

„So, Jhr glaubt wohl, ich lüge“?“ ſchrie die Alte mit
gellender Stimme; „ich ſage Euch, 's iſt buchſtäblich wahr!
Er ließ nicht ab, bis er Roſanna den Kopf verdreht hatte;
er ſchickte Blumen und Geſchenke, er lag ihr zu den Füßen
und ſchwor, er liebe ſie! Und nachdem er ſie verführt
hatte, ließ er ſie mitſamt ihrem Kinde im Elend und machte
ſich aus dem Staube! O, er iſt ein Satan!“

„Und das Kind Was ward aus ihm Wie heißt es?“
frug Calton lebhaft.

„Als ob Jhr meine Enkelin Sarah nicht kennt?“ rief
Mutter Schnauzbart höhniſch.

„Sarah, Sarah Ravlins ſollte Markus Frettlys Kind
ſein fragte der Advokat zweifelnd.

„Jawohl, Sarah iſt ſeine Tochter, und ſie iſt nicht dran
ſchuld, wenn ſie's ſchlechter hat als die andere, die wie eine
Prinzeſſin in Sammet und Seide einhergeht! Die hoch-
mütige Gans kann froh ſein, daß ich ihr nicht ins Geſicht
geſpien habe, als ich ſie im vorigen Jahre auf der Straße
ſah, ich hatte nicht übel Luſt dazu

Vom vielen Sprechen erſchöpft, hielt die Alte inne und
that einen kräftigen Zug aus der Flaſche, während Calton
ſich vergeblich bemühte, die befremdliche Mitteilung, die er
ſoeben vernommen, zu begreifen.

Und doch war's eigentlich an ſich nicht unglaublich, daß

Markus eine Geliebte gehabt haben ſollte, umſomehr, da
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zelnen ſtädtiſchen Aemter angewieſen die Wäſche von jetzt
an im Krankenhauſe reinigen zu laſſen. Es wurde ein Ge
bührentarif für Reinigung der Wäſcheſtücke aufgeſtellt und
genehmigt.“ Wie viele arme Frauen, die ſich bisher ihr
karges Brot durch Waſchen dieſer ſtädtiſchen Wäſche erworben
haben, werden nicht brotlos gemacht

Solche Beiſpiele ließen ſich ins unendliche vermehren, aber
es würde dadurch nicht mehr bewieſen werden. Denn wie
der Naturforſcher aus einem Knochen ein ganzes Tier kon-
ſtruiert, ſo genügt dem Nationalökonomen eine wirtſchaftliche
Thatſache, um den Charakter einer geſellſchaftlichen Ordnung
zu erkennen.

Die Entwertung der Arbeitskraft durch die Entwickelung
des Maſchinenweſens kann von niemand bezweifelt werden.
Und daß dieſe Entwertung der Arbeitskraft eine Verelendung
des arbeitenden Volkes unerbittlich und naturnotwendig zur
Folge hat, iſt ebenfalls unbeſtritten. Wie kann dem ab-
geholfen werden Es giebt abſolut kein anderes Mittel als
die Sozialiſierung, Vergeſellſchaftlichung der Arbeitsmittel
und der Arbeit.

Die Gütererzeugung darf nicht mehr zum Zwecke des Profit-
machens erfolgen ſondern behufs Befriedigung der Kultur-
forderungen. Das erſtere iſt in der heutigen kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsordnung der Fall, das letztere wird in der ſozia-
liſtiſchen Geſellſchaft eintreten.

Wer angeſichts der unendlich vielen Zeichen der Zeit,
aus denen der Zerfall der heutigen Wirtſchaftsordnung her
vorgeht, in plumper Einfalt oder in kindiſcher Selbſtſucht
das Vordringen der ſozialiſtiſchen Jdee zu verhindern ſucht,
vergeht ſich ſchwer an der natürlichen Entwickelung der
Dinge.

Daß der Sozialismus über kurz oder lang wahrſchein
lich über kurz ſiegen wird, kann keinem Zweifel unter-
liegen. Die natürliche Entwickelung kann durch niemand
aufgehalten werden ſie kann höchſtens ans den naturgemäß
friedlichen Bahnen geriſſen und in blutige Konflikte geworfen
werden. Wer das letztere wünſcht, bekämpfe als Don Quiſote
den Sozialismus.

Rundſchanu.
Der Umfall des Zentrums in Beziehung auf die

Stenervorlagen fängt an Thatſache zu werden, wenigſtens
meldet die Bonner ultramontane „Reichs-Zeitung“, daß das
Zentrum für die Steuervorlagen ſtimmen werde. Danach
ſcheint alſo der Kuhhandel zum Abſchluß gelangt zu ſein.
Natürlich wird der dem Zentrum gebotene Preis nicht nur
in befriedigenden Erklärnngen bezüglich des Schickſals des
Jeſuitengeſetzes beſtehen, ſondern auch hinſichtlich der Schule,
die unter der Mitwirkung des Zentrums ſelbſtverſtändlich
nur eine Verböſerung erfahren kann. Und das Volk hat
den Schaden

Die unerſättliche Profitwut der Grubenbarone
tritt wieder einmal in hellſte Beleuchtung anläßlich des von
der weſtfäliſchen Bergpolizei in Ausſicht genommenen Ver-

Roſanna Moore von allen Seiten als auffallend ſchön ge-
ſchildert wurde. Die Sitten der jeunesse doree von Mel-
bourne waren um kein Haar beſſer, als die der jeunesse
doreé der alten Welt, und wie viel Verſuchungen treten
nicht an einen jungen, reichen Mann heran Freilich, es
blieb immer auffallend, daß Markus Frettly, der allgemein
für äußerſt gutherzig und wohlthätig galt, ſich nicht um
ſein Kind gekümmert und dasſelbe der zarten Fürſorge der
alten Megäre überlaſſen hatte, und ſo ließ ſich nur an
nehmen, daß „Mutter Schnauzbart“ log und daß Sarah
Ravlins nicht die Tochter des Millionärs war. Schon die
Beantwortung ſeiner nächſten Frage ſollte Calton über dieſen
Punkt anfklären.

„Weiß Herr Frettly, daß Sarah ſeine Tochter iſt?“ fragte
der Advokar.

„Behüte Gott das weiß er nicht,“ kicherte die Alte „er
glaubte, das Kind ſei geſtorben.“

„Aber warum ließt Jhr ihn bei dieſer Vermutung frug
Calton überraſcht; „es lag doch in Eurem Jntereſſe, die
Wahrheit zu ſagen.“

„Pah, was frage ich danach! Jch wollte mich an dem
herzloſen Menſchen rächen, indem ich ſeine Tochter zu grunde
richtete, wie er es mit der meinen gethan hatte! Sarah
war auf dem beſten Wege dazu, noch ſchlechter zu werden
als ihre Mutter und ihre Großmutter, und wenn ſie dann
ſoweit war, als ich ſie haben wollte, ſollte Markus Frettly
erfahren, wer ſie war! „Siehe, das iſt Deine Tochter,“
wollte ich ihm zurufen und mich an ſeiner Verzweiflung
weiden

„Alter Drachen,“ rief Calton empört. „Jhr ſolltet Euch
ſchämen Alſo aus Rache wolltet Jhr Euer eigen Enkel
kind verderben!“

„Spart Eure Predigt,“ knurrte „Mutter Schnanzbart“:

dieſem einen Satze verbergen
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botes des Schießens in den Gruben. Nach derſelben ſoll
nämlich fortan das Schießen in reiner Kohle vollſtändig
unterſagt ſein. Die Begründung dieſer Vorſchrift baſiert
auf der wiederholt beobachteten Thatſache, daß wie letzt-
hin auch auf Kaiſerſtuhl an Stellen, wo man vorher
Wetter oder exploſiven Kohlenſtaub nicht bemerkt hat, dennoch
durch Abthun eines Sprengſtoffes Kataſtrophen eingetreten
ſind, denen zahlreiche Familien zum Opfer fielen. Zweifel
los ſteht feſt, daß ein Schießverbot im dringendſten Jnter-
eſſe der Sicherung des Betriebes und der Mannſchaften
liegt und daher mit Freuden begrüßt werden ſollte. Aller-
dings iſt das von der Hand erfolgende Schrämmen weſentlich
zeitraubender. Dennoch hat die Erfahrung gezeigt, daß
gerade Zechen, auf denen wegen der maſſenhaften Anhäufung
von Exploſivſtoffen das Schießen ſchon länger verboten iſt,
dieſe Opfer längſt wieder wett gemacht haben. Deſſen un-
geachtet aber iſt, wie die „Volks-Zeitung“ mitteilt, der wir
dieſe Angaben entnehmen, die Vertretung der BergbauJn-
duſtrie nicht gewillt, zur Einführung der Sicherheits-Vor-
ſchrift zu gunſten der Arbeiter die Hand zu bieten. Ge-
winneinbuße, Unterbrechung der Stetigkeit der Produktion
und wie die Einwände alle heißen mögen werden als
„wuchtige“ Abwehrmittel ins Treffen geführt. Merkwür-
digerweiſe aber geſchieht das in demſelben Augenblick, wo
die jüngſt geſchaffene Wirtſchafts Organiſation der diesſeitigen
Zechen, das Syndikat, ſelbſt für eine Verminderung der
Förderung plaidiert. Für die demnächſtige Jahresverſamm-
lung ſoll nämlich folgender Förderungsplan pro 18. 4. vor-
gelegt werden: Jm Januar und Februar und vom Sep-
tember bis 1. Januar 1895 volle Förderung; vom März
bis zum Auguſt und im Bedarfsfalle auch im November
eine Einſchränkung der Förderung um 8 Proz., d. h. mit
anderen Worten: Auf der einen Seite Vermeidung von
Sicherheitsvorſchriften zu gunſten der Arbeiter aus Angſt
vor Einbußen und Gewinnverringerung: auf der anderen
Seite gewaltſame Einſchränkung Uebergewinn bringender
Produktion, ohne das Aequivalent größerer Sicherung für
die Arbeiter unter Verſchärfung ihrer an ſich bedrängten
wirtſchaftlichen Lage. Bei ſolcher Sachlage darf man ſich
nicht wundern, wenn dem Arbeiter das Verſtändnis für die
„Unternehmerfürſorge“ mehr und mehr verloren geht.

Herrliche Zuſtände. Aus Berlin wird unterm
4. Januar berichtet: „Von geſtern bis heute wurden hier
eine Frau, zwei Männer und ein ausgeſetztes Kind er-
froren aufgefunden.“ Wie viel Elend mag ſich wohl hinter

Wie viele mag es in Berlin
geben, die nichts haben, wo und womit ſie ihre erſtarrten
Glieder erwärmen können. Sind das nicht herrliche Zuſtände

Geſprengter Fabrikantenring. Der letzte Streik
der Zwicker in der Schuhfabrik von Ochſenhirt und Behrens
in Offenbach hat nebſt dem Sieg der ſtreikenden Schuh-
macher für die letzteren auch noch einen weiteren beachtens-
werten Erfolg gehabt. Die Schuhfabrikanten von Mainz,
Frankfurt, Ofſenbach, Bingen und Alzey hatten nämlich vor

„ich bin niemals eine Heilige geweſen und will's auch auf
weine alten Tage nicht mehr werden! Und daß ich ihn
doch überliſtet habe, das ſoll mir das Sterben erleichtern,“
fuhr die Alte grinſend fort; „er gab mir Geld, viel Geld
und ließ mich ſchwören, niemals zu verraten, daß er mit
Roſanna Beziehungen unterhalten, und nun habe ich meinen
Schwur gebrochen und alle Welt ſoll's erfahren, daß der
ſtolze Millionär der Geliebte meiner Tochter, der ſchönen
Roſanng, geweſen iſt

Jetzt erſchien der Armenarzt, gefolgt von den beiden
Dirnen. An das Bett der alten Frau tretend ergriff der
Doktor den mageren Arm, um der Kranken den Puls zu
fühlen; ſie ließ es widerwillig geſchehen und brummte un-
verſtändliche Worte.

Plötzlich ſchrie ſie laut und gellend auf
„Mein Geld Wo iſt's, wer hat mir's genommen

Laßt mir's, es iſt mein, ich hab's redlich verdient
Mit den Händen die Bettdecke zerpflückend, ſtarrte ſie

mit weit geöffneten Augen ins Leere, und der Arzt, der
dieſe Zeichen kannt., flüſterte Kilſig zu:

„Es wird bald vorbei ſein der Tod ſitzt ihr ſchon auf
der Zunge.“

„Tod?“ wiederholte die Alte, die das Wort vernommen
hatte; „meine ſchöne Roſanna iſt tot! Jhre goldenen Haare
maren mein Stolz; o, warum kam ſie nur heim, um zu
ſterben Hu, der Tod iſt ſchrecklich

Jn Schluchzen abbrechend, drückte ſie den Kopf in das
Kiſſen; der Arzt ſprach ihr tröſtend zu und ſagte freundlich:

„Wie iſt's, ſoll ich einen Geiſtlichen rufen laſſen, Frau
Ravlins?“

„Einen Geiſtlichen?“ wiederholte die Sterbende unſicher;
„weshalb denn?“

„Zu Eurem Troſt: er kann mit Euch beten, wenn's zu
Ende geht und



einigen Jahren zur beſſeren Abwehr“ der gerechten Forde
rungen der Arbeiter einen den geſchloſſen und durch eine
Konventionalſtrafe von 10 000 für den Fall der Nicht
beachtung der Satzungen dieſes arbeiterfeindlichen Bundes
die Mitglieder zur Reſpektierung der gemeinſamen Statuten
ezwungen. Jeder Fabrikant hatte zu dieſem Zwecke einen
echſel von 10 000 M. agcceptiert, der im Falle der Nicht-

beachtung der Statuten zur Zahlung präſentiert worden wäre.
Dieſer Ring iſt nun durch die letzten Offenbacher Vorkomm-
niſſe geplatzt. Als Urſachen ſind zu betrachten der große
Terrorismus, den die großen Fabrikanten gegenüber den
kleineren „Kollegen“ übten, was leicht möglich war, weil
das Stimmenverhältnis nach der Zahl der Arbeiter ausgeübt
wurde und große Fabrikanten 10--15 Stimmen in die
Wagſchale werfen konnten, während viele der kleinen nur
eine Stimme abzugeben hatten. Auch ſollen nach und nach
einige Fabrikanten es doch nicht mehr für vernünftig ge-
halten haben, daß im Falle allzu miſerabler Zuſtände, wie
ſolche bei manchen Fabrikanten herrſchten, Differenzen mit
den Arbeitern entſtanden, alle anderen ſich ſolidariſch er-
klären mußten. Der Ring wäre alſo geſprengt und dieſe
Peſtbeule beſeitigt aber umſomehr müſſen die Arbeiter die
Augen offen halten und ſich ihrer Organiſation, dem Verein
deutſcher Schuhmacher, anſchließen.

Die Einigung der franzöſiſchen Sozialdemo-
kratie. Jn einer in Paris abgehaltenen Parteiverſammlung
wurde ein Antrag zu gunſten einer vollſtändigen Vereinigung
der verſchiedenen Gruppen der franzöſiſchen Sozialdemokratie
zum Beſchluß erhoben.

Reiſefertig ſcheint ſich der König von Jtalien,
Umberto, zu machen, da ihn jedenfalls die Ereigniſſe gar
bald aus dem ſonnigen Jtalien hinwegfegen werden. Der
in Paris erſcheinende „New- York Herald“ und der Mai-
länder „Sekolo“ bringen nämlich die Nachricht, König Hum-
bert habe ſein Vermögen nach einer Rückſprache mit ſeinem
Hausminiſter bei dem Hauſe Rothſchild in London deponiert.

Obwohl die Unruhen auf Sizilien immer all-
emeiner werden und faſt die ganze Jnſel ergriffen haben,

iſt es doch Thatſache, daß dort, wo Arbeiterorganiſationen
exiſtieren, nur ganz vereinzelte Ausſchreitungen vorgekommen
ſind. Das hat auch der Deputierte Colajanni, ein Sizilianer,
beſtätigt, mit dem Crispi dieſer Tage eine Unterredung ge-
habt hat. Ueber dieſe Unterredung erzählte Colajanni fol-
endes: „Jch habe Herrn Crispi nicht verhehlt, daß die
age immer noch ein ſehr ernſte iſt; er kennt Sizilien ſo

gut, daß ich in keine Einzelnheiten einzugehen brauchte. Die
durch das Oktroi hervorgerufene Agitation iſt nur der Tropfen,
der das bereits volle Gefäß zum Ueberlaufen brachte. Drei-
unddreißig Jahre Mißregierung haben endlich zu einer Ex-
ploſion geführt. Jch habe Herrn Crispi bewieſen, daß die
Fasci (Arbeiterorganiſationen) weit entfernt davon, ein An-
reiz zur Revolution zu ſei vielmehr eine mäßigende Macht
ſind, und daß, wenn ſie nicht exiſtierten, ganz Sizilien gegen
wärtig in vollem Aufruhr ſich befände.“ Trotzdem iſt Crispi
drauf und dran, den Fasci den Garaus zu machen und
Soldaten über Soldaten nach der Jnſel zu ſchicken. Crispi
verſpricht ſich von ſeinen Maßregeln, wenn auch nicht alles,
ſo doch viel, aber es wird ſich bald zeigen, daß ſeine Hoff
nungen auf Sand gebaut ſind.

Wie der „Corriere di Napoli“ aus Palermo vom 4. d. M.
meldet, hat das Zentral-Komitee der Fasci ein Manifeſt an
die Arbeiter gerichtet, in welchem ausgeführt wird, die gegen
wärtige Bewegung ſei eine ſchmerzliche und notwendige Folge
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge. Jndem es dieſelbe
unerbittlich verdammt, verlangt es eine Reihe von Zuge-
ſtändniſſen ſeitens der Regierung, um die humanitären Ver-
ſprechungen der Bourgeoiſie zu erproben. Das Manifeſt
erſucht die Arbeiter, ſich zu organiſieren, aber ſich ruhig zu
verhalten, da durch ein vereinzeltes Vorgehen dauernde Vor-
teile nicht zu erlangen ſeien. Zum Schluß beſagt das
Manifeſt: „aus den Entſchließungen der Regierung werden
wir erfahren, welche Haltung wir einzunehmen haben.“ Jn-
folge dieſes Manifeſtes wurden der Deputierte Defelice-
Giuffrida und drei andere Häupter der Fasci in Trapani,
Meſſina und Girgenti verhaftet. Der Bund in Palermo
wurde aufgelöſt bei der vorgenommenen Hausſuchung wurden
zahlreiche Papiere beſchlagnahmt.

a

Die Einführung
England. Der Kriegsminiſter Campbell-Bannerman er
klärte geſtern im Unterhauſe, die Herabſetzung der Arbeits
ſtunden auf 48 per Woche oder acht per Tag ſei in len
Werkſtätten, Arſenalen u. ſ. w. des Kriegsminiſteriums für
möglich befunden worden und erfolge ohne Lohnherabſetzung.

Wer erzeugt den Reichtum? Aus NewYorkwird gemeldet: Rathanel Wheeler, der Erbauer der Wheeler

und Wilſon-Nähmaſchine, iſt geſtorben, 1853 erfolgte die
Gründung der Geſellſchaft, in deren Fabrik anfangs nur eine
Maſchine täglich hergeſtellt wurde jetzt kann dieſelbe deren
600 täglich fabrizieren. Jm ganzen ſollen bis jetzt 1 200000
hergeſtellt worden ſein. Die Urheber der Firma ſind un
ermeßlich reich geworden. Und die Arbeiter

Zur Arbeiterbewegung.

„Jn Berlin und Umgegend befinden ſich ca. 480 Droſchken
kutſcher ſeit dem 1. Januar im Ausſtand. Dieſer Ausſtand iſt
nicht etwa ein frivoler oder ein vom Zaun gebrochener, wie dies
durch eine gewiſſe Preſſe wahrheitswidrig verbreitet wird, ſondern
ein den Kutſchern von einigen kapitaliſtiſchen Ausbeutern geradezu
aufgedrungener Streik. Es handelt ſich in dieſem Kampfe nicht
um eine Lohnforderung oder um einen höheren Lohn, obwohl der
den Ausſtändigen bisher gezahlte als ein auskömmlicher nicht be
darche werden darf, ſondern um eine Neuerung unſerer Livree,
ie mit recht erheblichen Geldkoſten für uns verknüpft und nur

den einen Zweck haben ſoll für einige kapitaliſtiſche Ausbeuter
Reklame zu machen. Seit dem vorigen Jahre iſt nämlich im
Droſchkengewerbe ein mechaniſcher Apparat, der Taxameter, im
Gebrauch welcher jederzeit die Höhe des r anzeigen e
Um die Taxameter-Droſchkenkutſcher weithin kenntlich zu machen,
haben die Droſchkeninhaber vom r e die Erlaubnis
erwirkt, die Führer der Droſchken zum Tragen weißlackierter
8 zu verpflichten. Alle Verſuche der Droſchkenkutſcher, dieſe

emg aufzuheben, waren erfolglos, ſo daß ſich die Kutſcher
zu dem Schritte der Arbeitseinſtellung genötigt ſahen, da das
ganze Manöver nichts als ein Mittel zur Erhöhung des kapita-
liſtiſchen Profits iſt. Bemerkt mag noch werden, daß die Beſitzer
aus den Kutſchern einen Teil der Taxametermiete herauspreſſen
wollen. Die Droſchkenkutſcher erſuchen ihre Arbeitsbrüder um
Unterſtützung. Geldſendungen und Zuſchriften ſind zu richten an
W. Schütte, Berlin W., Schützenſtraße 58.

Streik der Porzellanarbeiter in Annaburg. Wie
bereits vor Weihnachten mitgeteilt worden iſt, hat die Firma
Adolf Heckmann, Steingutfabrik in Annaberg ihren Drehern
und Malern ein Weihnachtsgeſchenk in Form einer 10-20 pro-

Lohnreduzierung präſentiert. Bekanntlich zählen die in
der Porzellan und Steingutfabrikation Beſchäftigten zu den
Fragen Arbeitern, welche infolge des Einatmens des ſogenannten
Maſſenſtaubes, der dunſtigen Hitze (die Brennöfen ſind meiſtens
durch die Drehereiräume gebaut und werden die gedrehten oder
geformten Gegenſtände auch in dieſen Räumen abgetrocknet) einen
ungemein hohen Prozentſatz an Berufskranken (Tuberkuloſe) ſtellen.
Die Löhne in Annaburg ſind vor garnicht langer Zeit erſt einer
Reduzierung unterworfen worden und iſt das Auflehnen der Ar-
beiter gegen eine nochmalige Herabſetzung nur zu berechtigt. Alle
Verſuche, ſowohl ſeitens der Beteiligten als auch der von den
Arbeitern zweimal nach dort berufenen Vertreter des Vorſtandes
der Pozellanarbeiter, die Differenz beizulegen, ſcheiterten an dem
ſtarren Feſthalten der Firma an den angekündigten Lohnabzügen.
„Wer für die erniedrigten Löhne nicht arbeiten will, kann am
15. Dezember kündigen“, hieß es und haben die Dreher (68) das
letztere gethan. Die Maler (21, haben wegen ihrer Weigerung,
die Abzüge anzuerkennen, ſeitens der Firma gekündigt bekommen.

Es ſind am 2. Januar tie 89 Porzellanarbeiter in den
Ausſtand eingetreten und dieſe appellieren nun an die geſamte
Arbeiterſchaft, insbeſondere die Berufsgenoſſen Deutſchlands als
auch Oeſterreichs, 5 viel als möglich dahin zu wirken, daß die
Veranlaſſung des Ausſtandes in Annaburg überall verbreitet
wird. Sofern der Zuzug m wird, gofey die Streiken-
den einen Sieg zu erringen. ie Annaburger Porzellanarbeiter
haben ſtets die Solidarität hochgehalten bei jeder Gelegenheit und
hoffen deshalb, daß auch ihnen gegenüber Solidarität beobachtet
wird: Alſo: Zuzug nach Annaburg iſt fernzuhalten. Et
waige Anfragen ſind zu richten an Paul Dake, Dreher, Geld

an Richard Krauſe, Maler, beide in Annaburg, Kr.
Torgau.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 6. Januar.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-
Verſammlung am Montag den 8. Januar, nachmittags 4 Uhr, um-
faßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Feſtſtellung des
Einkaufsgeldes für eine Hoſpitalſtelle; 2. Neuwahl des Büreaus;
3. Wahl der Kommiſſionen; 4. Beſchlußfaſſung über die Gültig-
keit der Stadtverordnetenwahlen und über den gegen die Wahlen
des 3. Bezirks der III. Abteilung eingegangenen Proteſt; 5. Be
ſchlußfaſſung über die m zweier neugewählter
Stadtverordneten 6. Anträge wegen Aufnahme in das Hoſpital;7. Anderweite Feſtſtellung der Ge bei der höheren
Mädchenſchule; 8. Mittelbewilligung für Einrichtungen im Gym-
naſium; 9. Erwerb von Vorland in der Fleiſchergaſſe; 10. Proto

„Es ſoll aber nicht zu Ende gehen,“ unterbrach die
Sterbende den Arzt heftig; „ich will leben, leben! Hört
Jhr's nicht? Rettet mich, Jhr ſollt's nicht umſonſt thun;
ſeht, hier iſt Gold

Unter die Bettdecke faſſend, zog „Mutter Schnauzbart“
mühſam einen leinenen Beutel hervor und entnahm dem-
ſelben einige blinkende Goldſtücke.

„Da ſeht her, dies alles ſoll Euer ſein, wenn Jhr mich
rettet,“ ſtammelte ſie mit verſagender Stimme; „o verflucht,
das iſt der Tod, laßt ihn nicht kommen, ich wo iſt eine
Bibel ſchnell verdammt er packt mich an
o

Mit einem ſchrillen Schrei ſank die Alte zurück, und unter
dem Klirren der Goldſtücke, welche der ſchlaff niederfallen-
den Hand entglitten, hauchte „Mutter Schnauzbart“ ihr
Leben aus.

24. Kapitel

Allan Fitzgerald hatte an Calton geſchrieben, er werde
ihn aufſuchen, ſobald er ſeine Farm endgültig verlaſſen und
nach Melbourne zurückkommen könne; aber obgleich die
Farm jetzt in den Beſitz des Käufers übergegangen und der
junge Jrländer nach Melbourne übergeſiedelt war, ſchob
Allan den verſprochenen Beſuch immer wieder hinaus.
Ueberhaupt hatte der junge Mann ſeit ſeiner Verhaftung
eine ſeltſame Scheu davor, mit Freunden und Bekannten
zuſammenzutreffen, er vermied es, in der Pferdebahn oder
in der Eiſenbahn zu fahren, und ſchlug ſtets die einſamſten
Wege ein, um nur ja keine bekannten Geſichter zu ſehen.

Es konnte nicht fehlen, daß Frau Sampſon, welche ihren
Mieter wirklich hochſchätzte, ſein verändertes Gebahren und
ſein angegriffenes Ausſehen bemerkte und Fitzgerald Vor-
ſtellungen darüber machte.

„Sie ſind ſchmal und hohläugig, Herr Fitzgerald,“ ſagte

das Heimchen teilnehmend; „ja, ja, dergleichen ſetzt ſich nicht
in die Kleider. Aber ſie ſollten ſich wirklich mehr Bewe
gung und Zerſtreuung machen. Sie haben Gottlob keine
Urſache, die Menſchen zu vermeiden, und dürfen Jhren Kopf
hoch tragen. Da war ein Oheim meines Mannes, dem
hatte das Schickſal doch ſchlimmer mitgeſpielt als Jhnen,
denn er wurde beſchuldigt, ſeinen leiblichen Sohn ermordet
zu haben, und dann wegen mangelnder Beweiſe freigeſprochen.
Aber weit entfernt, den Kopf hängen zu laſſen, ward der
Onkel nach ſeiner Freiſprechung ſtolz und hochmütig; er
machte Anſprüche wie ein Prinz, wollte nur noch gebrateues
Fleiſch eſſen und trank ſoviel Rotwein, daß er ſelten mehr
nüchtern wurde. Sie dagegen eſſen faſt garnichts geſtern
abend haben Sie die Speiſen kaum berührt, und das Hühn-
chen iſt zart wie Butter. Und wenn Beſuch kommt

„Wenn Beſuch kommt, ſagen Sie, ich ſei nicht zu Hauſe,“
fiel Allan der Redſeligen ins Wort.

„Soll geſchehen,“ nickte das Heimchen „'s iſt auch viel-
leicht ſo am beſten, denn wenn die Leute immer wieder von
der unſeligen Angelegenheit anfangen und ihre Teilnahme
ausdrücken, kommen Sie nie darüber hinaus. Ach, es iſt
doch ſchrecklich, wenn man ins Gefängnis und vor Gericht
geſchleppt wird ich will mein Lebenlang dran denken! Und
als ich auf der ſchrecklichen Zeugenbank ſaß, kam ich mir
ganz ſchlecht und verächtlich vor, und ſeitdem habe ich das
Zittern in allen Gliedern, und ich muß ab und zu einen
Schluck Branntwein mit Sodawaſſer nehmen, ſonſt werde
ich ſchwach. Jch denke

Das Ertönen der Hausklingel befreite Allan von der
Pönitenz, mit anhören zu müſſen, was Frau Sampſon
dachte; indes erſchien das Heimchen bald genug wieder,
wenn auch nur, um einen Brief abzugeben, den der Poſt-
bote ſoeben abgegeben. (Fortſ. folgt.

des Achtſtundentages beginn. u

n

koll über eine außerordentliche Reviſion der Sparkaſſe; 11.ſteluns des en halte r das Leihamt pro i894; 12.
e des Haushaltplanes für die Brumhard-Sti zg pro

Geſchloſſene ginge 13. Verpflichtung und Einführung der
neu bezw. wiedergewählten Stadtverordneten 14. Definitive An
ellung zweier Lehrer 15. Annahme eines Legats; 16. uitive

ſtellung eines Schlachthof Tierarztes: 17. Wahl mehrerer Armen
bezirks Vorſitzenden und Armenpfleger; 18 Wahl eines Armen
pflegers für den 4. Bezirk; 19. Wahl eines Schiedsmannes und
eines Stellvertreters für den 4. Bezirk; 20. Definitive Anſtellungvon drei Polizeiſergeanten; 21. An tellung einer Klage in einer
Enteignungsſache; 22. Zuwendungen an die Kinder eines ver
torbenen Beamten 23. Annahme eines Legats; 24. Antrag eines
ehrers auf Gehaltserhöhung.

or dem Schwurgeri t wird am nächſten Montag als
Sache in dieſem Jahre verhandelt werden wider die Dien te
Otto Lindenhahn, Hermann Kind und Emil Wilke aus Serbitz
wegen gewaltſamer Vornahme unzüchtiger Handlungen an einer
Frauensperſon.

Die Kälte der letzten Tage ſcheint gegenwärtig einer gelinderenWitterung Platz zu machen, was ewiß allerſeits freudig ar
wird. Eine Folge der Kälte, die für den Betroffenen gewiß u
angenehm geweſen ſein mag, hatte am Freitag der Führer eines
auswärtigen Milchwagens zu bemerken, indem ihm ſämtliche Hähne
an den Mil S ſeines Gefährtes waren, ſo da
er beim Verkauf die Behälter aus dem Wagen heraus auf die
Straße ſetzen und die Milch von oben herausſchöpfen mußte.

Jm Walhallatheater, wo in den behaglich durchwärmten
und darum jetzt doppelt gemütlichen Räumen allabendlich ein
außerordentlich zahlreiches Publikum erſcheint und ſich an den
amüſanten Vorführungen ergötzt, treten auch in der morgigen
Sonntag- Nachmittags Vorſtellung ſämtliche Künſtler-
r auf, von denen namentlich Mr. Clemolos Affen
Feuerwehr unſern Kleinen vielen Spaß machen dürfte.
Eine ſchwere Verletzung im Geſicht durch den Hufſchlag

eines Pferdes erlitt geſtern t vor Mittag der in der mied
ſtraße wohnhafte und in der W.ſchen Maſchinenfabrik in Stellung
befindliche Geſchirrführer H. Derſelbe wurde mittelſt Privatgeſchirrs
der Fabrik in die Klinik befördert.

Erhebliche Verletzungen am Kopfe erlitt geſtern nach
mittag eine ältere Frau T., welche auf dem Wege na
an der alten Promenade und Weidenplan ausglitt und zu Boden
fiel. Zwei vorübergehende Frauen nahmen ſich der Betroffenen
an, ne ſie zu dem dort wohnenden Arzt Dr. Fiſcher,
wo ihr ein Verband angelegt wurde.

Zeitz. Wie die „Sächſ. Provinzial Zeitung“ berichtet, iſt in
Profen kurz vor Weihnachten in einem nach der Straße hinaus
gehenden Kellerfenſter der Beſitzung des Ortsvorſtehers Kabiſch
eine Flaſche n worden, „die ſich bei näherer Unterſuchung
durch Herrn Büchſenmacher Kotte in Zeitz als eine nach allen
e Regeln angefertigte Pulverbombe erwies. Die Zünd-
chnur war g geweſen, jedoch erloſchen. Die amtliche

r iſt in vollem Gange, auch will man bereits eine
Spur gefunden haben. Bemerken wollen wir noch, daß dem Orts-
vorſteher Kabiſch in ſeiner Eigenſchaft als Gemeindebeamter eine

roße Oppoſition gegenüberſteht.“ Sozialdemokraten exiſtieren inrofen ſo gut wie garnicht. Dafür Kwſomehe „Ordnungs“männer,

von denen allein die Oppoſition gegen den Ortsvorſteher aus ekann. Die Verbindung der Oppoſition gegen den Zrtsvorſt er

mit der Flaſchenpulverbombe läßt die ganze Geſchichte recht gemacht erſcheinen.

Querfurt. Abgeblitz t. Am Sonntag den 31. Dezember v. J.
fand im „Hotel zum Fürſtenhut“ eine Verſammlung ſtatt r
Gründung eines Gewerkvereins der Fabrik und Handarbeiter der
der Hirſch Dunckerſchen Richtung. Es hatten ſich vier Vertreteraus Schraplau und einer aus en eingefunden. Von Querfurt
und Umgegend waren 15-20 Mann erſchienen, die faſt alle der
Sozialdemokratie angehörten. Gegen 5 Uhr wurde die Verſamm-
lung eröffnet, und es erhielt der Vertreter von Halle das Wort.
Viel Neues konnte der werte Herr nicht bringen, da ſchon frühevon dieſem Muſter hier ein Verein beſtand, der i aber nach und

nach auflöſte. Es erhielten dann nach dem da eſchen Redner
auch mehrere hieſige Genoſſen das Wort, die darauf hinwieſen,
wie die HirſchDunckerſchen Vereine der Sozialdemokratie den Boden
überall abzugraben bemüht, aber auch hier kein Glück hätten.

Schluß forderte ein Genoſſe alle Anweſenden auf, wer ſeiner
eſinnung wäre, mit ihm das Lokal zu verlaſſen, wozu ſich alle

bereit erklärten, ſo daß die fünf Herren allein zurückblieben.
Halberſtadt. (Handwerksburſchenehrlichkeit.) Am
Sylveſterabend kam ein Handwerksburſche in ein hieſiges Reſtau-
rant, um bei den Gäſten anzuſprechen. Einer derſelben griff in
die Taſche und gab dem Hildebedürftigen ein 10 Markſtück, in der

Meinung, daß es ein Zweipfennigſtück ſei. Der Handwerksburſche
bemerkte dieſe Verwechslung ebenfalls nicht und entfernte, ſig nach
dem ihm auch andere Gäſte eine un egeben. uf derV bemerkte er zu ſeinem Erſtaunen, a unter dem zu-

r Gelde ſich ein 10 Markſtück befinde. J sbegab er ſich zurück in das betreffende Lokal und machte die äſte

darauf aufmerkſam, daß einer von ihnen ſich h geirrt, als er
ihm ein 10 Markſtück gegeben. Die beſitzenden Klaſſen ſchimpfen
ſtets über dies arbeitsloſe VagabundenGeſindel, welches auf
der Landſtraße herumtreibt; ſie ſollten aus dieſem Vorfall er
ſehen, daß dieſe Kollektivbezeichnung wenig am Platze iſt.

Erfroren. Eiſen ach, 4. Januar. Ein kleines Mädchen
das ſich wahrſcheinlich verlaufen hatte, wurde d im Röſeſchen

am ſogen. Tempelchen, erfroren aufgefunden
itterfeld. Am Montag den 1. Januar d. J. fand in San

dersdorf bei Bitterfeld eine gut beſuchte Volksverſammlung ſtatt.
Die Tagesordnung bildete wieder die Tabakfabrikatſteuer. Nach
dem das Büreau aus den Genoſſen Schnabel, Möx und Rößler
konſtituiert war, bekam Gen. H. Graupe aus Delitzſch das Wort.
Derſelbe gab in etwa ſtündiger Rede den Anweſenden ein
Bild darüber, wie das Volk heute betrogen wird. Für ſeine
klaren und treffenden Ausführungen wurde dem Redner der volle
Beifall der Verſammlung zu teil. Noch ihm bekam Gen. Krüger
Halle das Wort, welcher das von dem Vorredner erörterte Thema
noch des weiteren beſprach und an der Hand eines umfaſſenden
Zahlenmaterials den Verſammelten die Ungerechtigkeiten der heutigen
kg mit ihren Unterſchieden von arm und reich aus-

einander ſetzte. Redner kam dabei auch auf das ſozialdemokratiſche
zu ſprechen, wobei er ausführlich die n en

Forderungen der Sozialdemokraten, welche dieſelben im Intereſſe
des unterdrückten Volkes ſtellen und erſtreben auseinanderſetzte.
Auch ihm, als er nach 13, Stunde endete, wurde durch den Bei-
a der Verſammlung gelohnt. Nach ihm ren noch einige

eferenten im Sinne der Vorredner; dann bekam Graupe das
Schlußwort, nach deſſen Beendigung mit einem kräftigen Hoch
auf die Sozialdemokratie die ſchön verlaufene iſchloſſen wurde. Am Sonntag den 7. d. M. nachmittags 3 Uhr
wird eine weitere Volks-Verſammlung in Roitzſch
werden, in welcher auch Gen. Graupe und nach ihm Gen. Albrecht-
ege referieren ſoll. Es i dies innerhalb drei Wochen die dritte

erſammlung, welche von ſozialdemokratiſcher Seite in der Um
gegend von Bitterfeld abgehalten wird. Hoffentlich wird dies
noch nicht die letzte ſein. Die Not, welche 3Saalinhabern fühlbar wird, ebnet uns in beſter Weiſe den

Nah und Fern.
Diebſtahl beim Armen Kleptomanie beim Reichen.

Eine „hochgeſtellte“ Dame erſchien vor einiger Zeit in einem
Leipziger ſroßen Konfektionsgeſchäft, um Weibnachtseinkäufe zu
machen. Als ſie ſich einige Augenblicke unbeobachtet glaubte, ließ
ſie verſchiedene Gegenſtände unter ihrem Regenmantel verſchwinden.
Doch war ihr Thun nicht unbemerkt geblieben und mußte ſich die
Dame, eine Rätin, bequemen, die geſtohlenen Sachen wieder
herauszurücken. Ob die Sache an behördlicher Stelle zur An
zeige gekommen iſt, haben wir nicht in Erfahrung bringen können.
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An die Maurer-Arbeitslente und verwandten
Vernufsgeuoſſen von Halle und Umgegend.

Kollegen! Werfen wir einen Blick auf das alte Jahr zurück,
ſo müſſen wir bekennen, daß unſere Lage, anſtatt ſich zu beſſern
im Gegenteil eine ſchlechtere geworden iſt. Mit immer größerem
Raffinement beuten unſere Bauunternehmer die furchtbare Arbeits
loſigkeit zu ihrem Vorteil aus, immer ärger wird die Lohndrückerei,
immer brutaler die Behandlung, die wir ſeitens der Unternehmer

und ihrer Poliere zu erdulden haben. Wehe dem Arbeiter, der
nicht verſteht, ſeinen Groll hinunterzuſchlucken; ohne Gnade wird
er aufs n eeſter geworfen und mit Weib und Kind dem
Elende preisgegeben. Trotz alledem aber dürſen wir nicht ver

agen, vielmehr haben wir die Pflicht, mutig auszuharren in demampfe, der uns von der herrſchenden Geſellſchaft aufgezwungen

iſt. uns mutig kämpfen in den Reihen unſerer Arbeits
brüder für die Freiheit des darbenden Volkes! Befolgt die Mah-
nung, auch fernerhin, wie bisher, feſtzuhalten an unſerer Organi-
ſation.

Allen derſelben fernſtehenden Kollegen aber rufe ich zu: Wachtauf! Schließt Euch Rehn für Mann dem Verein der Maurer-

Arbeitsleute von Halle und Umgegend an, auf daß wir in der
Lage ſind, dem profitgierigen Unternehmertum zu zeigen, daß auch

I

die Sklaven der Arbeit nicht geſonnen ſind, das Joch, welches
jahrelang auf ihren Schultern laſtete, noch länger zu tragen.

Ein Maurer-Arbeitsmann.
Standesamkliche Nachrichten.

Halle, den 5. Januar.
Aufgeboten: Der Stuckateur Guſtav Hemer und Martha Bode

(Brunoswarte 16). Der Verſicherungsbeamte Friedrich Thinius
und Bertha Diezemann (Köln und kl. Steinſtraße 7). Der Maurer
Joſeph Slany und Wilhelmine Krauſe (Schmiedſtraße 29). DerBergmann Peter Misdziol und Marie Schramm (Michowitz und
Karf). Der Arbeiter Franz Uebe und Wilhelmine Nojack (Halle
und Büſchdorf).

Geboren: Dem Handarbeiter Simon Zawierucha ein S., Paul
Walther Glauchaerſtraße 29). Dem Handarbeiter Louis Neupert
eine T., Natalie Ottilie (Schmiedſtraße 33). Dem Kaufmann Oskar
Raatz ein S., Reinhold Karl Willy (alter Markt 32). Dem Werk

riedrich Kyritz eine T., Franziska Johanne Marie (Magdeburger-
traße 57). Dem Stellmacher Karl Fuhrmann ein S., Friedrich
Karl 14). Dem Handelsmann Robert S
träger eine T., Marie Margarethe (Mansfelderſtr. 67). Dem S t
ſetzer Theodor Ziegner eine T., Gertrud Elſa (alte Promenade 19).
Dem Jngenieur Theodor W ein S., Edgar Ludwig Adolf
(Südſtraße 4). Zwei unehel. T.

Geſtorben: Der Schloſſer Otto dige 34 J. (Diakoniſſenhaus).
Die Witwe Emilie Zander geb. Pfanneberg, 45 J. (Wilhelm-ſtraße 42). Des Kommiſſionär Friedrich Schiller Ehefrau Frie
derike geb. Dietrich, 71 J. (Domſtraße 1). Die Witwe reſe
Heſſe eb. Schmidt, 59 J. (Thorſtraße 31). Des Fleiſchermeiſier
Joſeph Gerigk T. Klara, 1 J. (Bahnhofſtraße 11). Der Kauf-
mann Martin Hille, 53 J. Königſtraße 19). Des Reſtaurateur

Rößling S. Wilhelm, 3 M. (Rathausſtraße 6). Die
Witwe Sophie Nietner geb. Mießner, 69 J. Glauchaerſtraße 24).
Die Witwe Bertha Stephan geb. Heidrich, 60 J. (Steinbocks

aſſe 4). Des Kaufmann Gottlob Kunze Ehefrau Friederike geb.
Schwenker, 63 J. Charlottenſtraße 6). Der Handelsmann Joſeph

meiſter Guſtav Marx ein S., Walther Streiberſtraße 35).
Handarbeiter Adolf Schmiljun ein S.,
(Hirtengaſſe 6).
Alma und Lina (Breiteſtraße 4).
ein S., Ernſt Paul Streiberſtraße 23).

Eduard Adolf Albert
Dem Fabrikarbeiter Hermann Böhme Zw.T.,

Dem Lackierer Anton Lontzek
Dem Geſchirrhalter

Dem Hunold, 54 J. (Klinik).
(Klinik).

Der Arbeiter Guſtav Roſche, 46 J.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle

n Inesbegann Dienstag den 2. Januar.
hie Preise sämtlicher Artikel sind bedeutend herabgesetzt.

m Restevon Kleiderstoffen, Leinenwaren, Hemdentuchen, Inletts, Bettzeugen, Gardinen etc.,
die ſich während des lebhaften Weihnachtsgeſchäftes angeſammelt haben, werden, um damit zu räumen

außergewöhnlich billig verkauft.

a

Brummerp Benjamin
23 große Ulrichſtraße 23, parterre und 1. Etage.

Montag den 8. Januar abends 8 Uhr im Neuen Theater, gr. Ulrichſtr.

öffentliche Verſammlun
des Sozialdemokrat. Vereins.

Tagesordnung: Die Tabakfabrikatſteuer.
Referent: Reichstagsabgeordneter Genoſſe H. Molkenbuhr, Hamburg.

F. Entree 10 Pf.
der Volksbuchhandlung unentgeltlich verabreicht.
Stadt-Thoator in Halle a. S,

Sonntag den 7. Januar.
Nachm. 3 Uhr.

Oper in 4 Akten.

Die Fledermaus.
Komiſche Operette in 3 Akten nach

Mallhae und Halevy.
C. Haffner und Richard Genée. Muſik

Carmen
Don Joſé, Sergeant

uniga, Lieutnant
S mit neuen Beleuchtungs Effekten.von Johann Strauß. r w. Weiß. Clown Clemolo mit ſeiner Affen-

e onen: mädchen Lina Nordeck. euerwehrbrigade. (Senſationell
Gabriel von Eiſenſtein, Joh. Kaula. Herr Vookmann Darelli, Rauch-RentierRoſalinde, ſeine Frau Elſa Breuer. en
Frank, GefängnisDir. Hans Schreiner.S Orlofsty Wenn latt. Anes
Alfred, ſ. Geſanglehrer Wilhelm Wirk.
Doktor Falke, Notar Erich Hunold.
Doktor Blind, Advokat Johann Kaula.

Seine Stchſechter Jeich Hene
scamillo, ierfechter Erich Hunold.r Theod. Gunther.

Ad. Schumacher. Dancoiro Schmuggler

m2--S

W des „Sozialdemokratiſchen Vereins“ haben unter Vorzeigung ihrer Vereinskarte freien Zutritt. Arbeitsloſen werden Eintrittskarten in
Der Vorſtand.

Carmen.
Text nach P. Merims

gleichnamiger Novelle von H. Meilhac
e j und L. Halevy. Muſik von G. Bizet.19. FremdenVorſt. bei halben Preiſen. Perſoren

A. Caliga-Jhlé.
aliga.

Wilh. Wirk.
)Sigeunermädchen( t Ka

Soldaten, Straßenjungen, Zigarren
arbeiterinnen, Zigeuner, Zigeunerinnen,

Schmuggler, Volk.
Ort und Zeit der SpanienAdele, Stubenmädchen in und bei Sevilla 1820.Roſalindes. Bertha Thedy. Nach dem 2. Akte findet eine größereS Seſangnis Auf mm Lu ſtatt.

Melamie, Marg Pihzner. Jm 4. Akte Manchegos,
a, Dänze gehn Platt. ausgeführt von

elicita, e Roſa Einöder.
ntonie Reimann und

dem Corps de Ballet.

Walhalla Theater
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Chieſi-Truppe (ſieben Perſ.)

Bravour Parterre Afrobaten. Miß
Elſa Ancion, Kaleidoskop-Tänzerin

rinnen dernni, zdwig Wegner. Montag den 8. Januar. rei- Konzert.Hermine, Oper. San r 111. Vorſtellung. 83. Abonnem. -Vorſtell. Jeden Sonn t I. Parquet 1
e ein vorn ch a Dent. Anfang 75, Uhr. V re gegen 10 ühr. Jedeg S ag
h wert vie Die Fledermaus. Nachmittags Vorſtellung Streiberſtraße 23
Geſanbtſch Attaché Peter Weiß. Anfang 4 Uhr. 3.rray, ein reicherAmerikaner Georg Köhler. Concorcia Theater

Cariconi, ein ſpaniſcher piſthardt Sonnabend V 6. Januar.
Spieler Fr. Küſthardt.Jwan Kammerdiener Anna ieſe
des Prinzen Gottfr. Greger. Sonntag den 7. Januar.

Herren und Damen, Diener, Taänze- Die Fälle des Cl emenceau.
rinnen der Oper.

Die Handlung ſpielt in einem Badeorte
nahe einer großen Stadt. Der Mann im

Montag den 8. Januar.
Monde.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Abends 7 Uhr.110. Vorſtell. 82. Abonnem. Vorſtellung.
Farbe: rot.

Habe eine gut gehende

zu verpachten.
Reſtauration

Näheres alter Markt 32.

künſtler und Stimmenimitator. ge
telli Arturi, gymnaſtiſch-equilibri twe
Clows. 3 Freres Mathias, Ex
entriker in der „Teufelsküche“. Frl.
illi Wallaun, Liederſängerin und

Koſtüm-Soubrette. Hr. Carl Ewald
Schloſſer, Geſangs- und Charakter
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag vormittag 12

bis 2 Uhr
großer Frühſchoppen

Eltern, Vormünder, Erzieher c. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Werkſtelle z. j. Geſchäft paſſ. 3 verm.
Trotha, Giebichenſteinerſtr. 7.

Eine Wohnung zu vermieten.
Zenkergaſſe 16. Zu erfragen part.

Wohnungen mit Garten u. Bad in
Loests Hof von 135 160 zu verm.

Frdl. Wohnung ſofort od. ſpäter zu
vermieten Giebichenſtein, Auguſtſtraße l.

2 Wohnungen
vermietet

Mintergarten
Theater

Täglich Vorstellungen
mit neuen Attractionen.

KaufmannWoeltmeisterschafts Radfahrer.

Cecile Angeau,
Danseuse stéreoscopique.

Prof. immans
seinen dressiert. Riesendoggen.

imro Fox
humoristischer Illusionist.

Elsa Formes
Wiener Kostüm-Soubrette.

Johnson-Trio
Herkules Truppe.

Margit Walderdeutsche Soubrette.
Gautier Troupe

Gymnastische Produktionen.
Hans Eisenfeld

ODpernsänger, lyrischer Tenorist.
Signorina DorettaDrahtkabel-Tänzerin.

Kapelle: Mag. Füs.-Reg. Nr. 36.
Anfang 8 Uhr.

II. Parquet 50
Loge u. Orchesterpl. num. 1.50

Wohnungen (55 u. 70 Thlr.) v. 1. April
Zu erfr. im Laden.

Daſ. Waſcht. m. Marmorpl. u. Unterſ. geſ.
Eine deutſche Lebensverſicherung ſucht

einige gute Vertreter
mit hohen Proviſionen. Offerten unter
T. 102 an die Expedition d. Bl. erb.

Damenkamm, Krone (Andenken) verl.
vom Markt bis zur Wohnung. Gegen
20 Mark Belohnung abzugeben.

Gr. Steinſtraße 32, 2 Tr.
Gottlob Wojak aus Büſchdorf zu
ſeinem Geburtstag die herzlichſten Glück
wünſche und ein dreimal donnerndes
Hoch, daß die Gläſer auf dem Tiſche

Giebichenſtein, Schleifweg 7 wackeln. Ob er ſich wohl was merken läßt.

Aus dem Klaſſenkampf.
Soziale Gedichte von E. Fuchs.

Geb. 1.50 M. J z Broſ M.Zu haben in
Der Volksbuchhandlung.

Größtes
PSpeialgeſchäft

am Platze.
billigst Bezugsquelle,

Bettfedern
wie bekannt in nur ſtreng reeller
reiner Ware à Pfund 60, 80, 100,
120, 150 180 Halbdaunen
2, 2.30, 2.50, 2.80, 3, 3.30 .4 bis
zu den feinſten.

in jeder beliebigenDaunen Werte
fertige Betten

mit guter Füllung u. federd. Jnlett
à Gbt., Ober-, Unterbett u. 2 Kiſſen,
12, 15, 18, 21, 24, 26, 28.4 bis zu
den feinſten.

Hotel- u. Herrschaftsbetten
mit Daunen gefüllt und pa. Daunen-
Cöper oder LeinenJnlett, glattrot
oder rotgeſtreift, garant. federdicht
à Gbt. 30, 32, 35, 38, 40, 45
Auswahl v. 45-50 compl. Betten.

Fertige Jnletts von ffſt. Dau
nenköper, Leinen Drell, Vett
barchent, Bettbezüge, Bett
tücher, Bettdecken, Schlafdecken,
Strohſäcke.

Fiere Bettſtellen
mit und ohne Matratzen.

Eduard Graf
Halle a. S., Markt 11

an der Marienkirche.
Bei 30 Mark 2 Proz. Rabatt.

un nach auswärts.Muſter und Preisliſte frei.

Maurerarb. w. angen., ſow. Ofen enu. Reinigen, Weißen c. alter Biere II.
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Die in Kürze stattfindende

c 9meiner noch übrigen der Neusgeit entsprechenden grossen Lokalitäten im Ratskeller Neubau bedingt eine vollständige Neugestaltung
in der Organisation meiner Geschäftsräume. Es sollen daher vor Beginn meines neuen Unternehmens die Warenbestände in allen
Abteilungen se viel als möglich verringert werden, weshalb sowohl sämtliche Artikel in meinem Geschäftshause NarxKtplatz 3, als

J auch besonders der Lagerbestand in meiner Speszial- Abteilung für Damen- und Kinder- Konfektion im Ratskeller- Neubau von Neuem eine

beckéutence Preiszurücksetzung

sehr seſtenen Gelegenheitskauf

J. Lewin
erlaude ich mir hiermit ganz ergebenst hinzuweisen.

Marktplatz 2 und 3. Halle. Saale. Marktplatz 2 und 3.
Kleicerstoffe. Garcinen, Teppiche, Möbelstoffe.

Wäsche-Ausstattung,

l„einen- und Baumwollen-Waren. Damen- und Kinder- Konfelktion.

esſaurant zur BRiame Glauchaisches Schützenhaus, Sonnabend den 13. Januar er. abends 8 Uhr im Lokale des Herrn
Hofmeiſter (Kühler Brunnen

Thorſtraße 29. Morgen Sonntage großer Zart. üffentl. Korbmacherverſammlung.
JSchlachtetest. Kränzehen Tagesordnung: Die Vorteile der Gewerkſchaftsbewegung in fi iell

e J a c e S tung: Die Vorteile der g in finanziellerHierzu ladet freundlichſt ein J Jungblut- i ſowie geiſtiger S Kollege FePrp r J0 1 rn C Hierzu werden die Korbmacher von Halle, Arbeitgeber ſowie Arbeitnehmer,Reſtaurations-6 röffnung. H aacks Reſtaurant freundlichſt eingeladen. Der Einberufer. 9
Freunden Bekannten und verehrten Nachbarn zur Nachricht daß ich T tha chSonnabend den 6. Januar mein Reſtaurant o„Stacdlt Rromberg““ Sonntag den 7. Januar nachm. Deutſcher Krug. Joh. Reitwiesner

von 4 Uhr ab Sonntag alter Markt 34große Vrauhausgaſſe 21 cauf eigene Rechnung übernommen habe und de in Wo nern en große Vallmufſik. s d m z 6 n 2 A b e n ct. m d
mich gütigſt unterſtützen zu wollen. Hocha tungsvol e rorster- Hierzu ladet höflichſt ein

z t e h en h Fr. Haack. Fr- Barth- Hüten, MützenH. Kochs Haaſes Bellevue. und Schlipſen
J J. IHeute Sonntag den 7. Januar ec. von in allen Farben undſFacons zu billigſtenI Kaſſfeeszüglich i ſ z Preiſe 5 1.90 u. 2 p. Pf 3 Preiſen.vorgügtich m Preiſe n 1.60, 182 u A p. Pfd Reſtaurant zum Ambos nachmittags t ühr ab Hüte mit R Jollmgrke.gebrannter Weizen) per Pfd. 25 4. Kgehranntes Korn per Pfd. 20 4 empfiehlt Raffinerieſtraße l. ranzechen- Eine Pferdedecke gef. AbzuholenBreite- u. Laurentiusſtraßen ff. Fxporthbier- Abends: m Großer Ball. W bei Schwarz, VerſrnW. Dudenbostel, Ecke. Täglich Warme Würstchen- Emil Samuel, Geſchäfteführer ch s

e e Materialwaren-, Tabak-, Tiehharmonikas n4 t t fü N t h l f h Engliſcher Hof Zigarren- und Spirituoſen- KRenners Nehf., Leipzigerſtr. 42.halls 18 a III a II bl Ver a ren gr. Berlin 14. Handluug Freunde und Genoſſen, welche gewillt
Leipzigerſtraße 54 (2 Min. vom Bahnhof). Telephon 350. Heute gr. Familienabend, 0 6 äclieke ſind. einen

e 3 4S h u 7 Sonntag S d bSprechſtunden: 10 1 und 2 4. Für Herren u. Damen morg. 7, b. ab Uhr. Skat- Kluz wozu ergebenſt einladet uDampf Rumyf m. Kneivviche Güffe- Gottlob Hoffmann. Ecke der Reil- u. Wuchererſtr. zu gründen, können ſich einſtellen in
2 2 r 9 CGHutg. Kangrienhähne u. Weibchen ſind Verhältniſſeh. 2 Bettſt. m. Matr. ſof. H. Kocbs Reſtaurant zum AmbesOtto Kresse, prakt. Vertreter der Naturheilkunde. hillig zu verkaufen kl. Klausſtr. 7, 2 Tr. ſpottb. zu verk.

Lindenſtraße 74, part Raffinerieſtraße I.

Erstes Spezial-Reste-Geschäft
gr. Ulrichſtraße 20, 1. Etage Halle a. S. gr. Ulrichſtraße 20, 1. Etage

W Billigſte Preiſe, ohne jede Konkurrenz! S

7

Reſte Kleiderſtoffe, Reſte Damaſte. Reſte Buckskins. Reſte Hemdentuche.
e ehe Ria Reſte Leinen. h her Schürzenſtoſfe.d 2 ſo 343Reſte Seidenſtoſſe ep Zetttone ar reſte Flanelle ſang
glatte und gemuſterte ſchwarze Seide, farbige eſte Gardinen. urd m. r e end. vaundtucher.Seide, Changeant. uni und bro he. Foulards. t e Re e Bar ente 4Sammete und Puh wen für Beſatz u. Bluſen Reſte Läuferſtoffe. äute ſte Bo chente, Futterſtoffe.

Ein Poſten ſchwarzer Kleiderſtoff- Reſte fabelhaft billig. Ein Poſten farb. gemuſt. Kleiderſtoff-Reſte ſehr vorteilhaft.

Erſtes Spezial-Keſte- Geſchäft Juhus Löwinberg. urcginnhe 26, T Geage.

e
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 BVeilage.)



Riktor Schölcher. Vihktor Conſidsrant.
aſt hundertjährig ſtarb in den letzten Tagen des alten

Jahres einer der achtungswerteſten Politiker Frankreichs,
Viktor Schölcher. Von deutſcher Abſtammung, wie der
Name bezeugt ein Elſäſſer warf er ſich mit Be
eiſterung in die Politik und konzentrierte zunächſt ſeine
Thätigkeit auf die Abſchaffung der Sklaverei in den franzö

ſiſchen Kolonien. Seine Anſtrengungen wurden auch ſchließ-
lich mit Erfolg gekrönt. Nach der Februar Revolution ver
kündete auf ſeinen Antrag die Nationalverſammlung die Gleich
heit aller Bewohner Frankreichs und ſeiner Kolonien „ohne
Unterſchied der Raſſe oder Hautfarbe“, und fegte die letzten
Reſte der Sklaverei weg.

Obgleich Schölcher niemals Sozialiſt war, ſo hielt ihn
ſein menſchenfreundliches Herz doch fern von der Sozialiſten

die in dem Gemetzel der Juniſchlacht ihren Gipfelpunkt
and; und, glühender Republikaner, war er einer der wenigen

Abgeordneten, die am 2. Dezember 1851 die Waffen zur
Abwehr des Staatsſtreichs ergriffen. An ſeiner Seite wurde
der Deputierte Baudin, der Onkel des gleichnamigen ſozia
liſtiſchen Deputierten in der franzöſiſchen Kammer von heute,
auf der Barrikade erſchoſſen. Und das ruft uns einen
Vorgang ins Gedächtnis, den Schölcher ſelbſt erzählt hat
und an den zu erinnern jetzt ſehr zeitgemäß iſt. Die
Truppen, bei denen Bonaparte nichts weniger als beliebt
war und die widerwillig den beſtochenen Offizieren gehorchten,

Se nur gegen die Barrikade vor, und als
chölcher und Baudin auf ihre dreifarbigen Deputierten-

ſchärpen deutend, im Namen der Verfaſſung und der National
verſammlung die Soldaten aufforderten, den Befehlen des
Hochverräters Bonaparte nicht zu folgen und ſich zurückzu
ziehen da ſchwankten die Truppen und gingen nicht weiter
vor, trotz des Zuredens der Offiziere. Jn dieſem Moment
fiel aus einem Haus neben der Barrikade ein Schuß, der
einen Soldaten tötete. Nun war der Zauber gebrochen, die
Soldaten gerieten in Wut und gaben Feuer ohne Befehl,
Baudin wurde getötet und die Barrikade erſtürmt. Und
während Schölcher, gefangen genommen, ſich über die Leiche
ſeines Freundes beugte, trat ein Mann aus dem Hauſe,
aus welchem der Schuß gefallen war, und kam auf die
Barrikade. Er trug eine Bluſe und ſtellte ſich dem
kommandierenden Offizier als Polirei-Agent vor. „An
ſeinen Fingern ſah ich, daß er geſchoſſen hatte von ihm
ing jedenfalls der verhängnisvolle Schuß aus,“ ſchrieb
chölcher.

Man ſieht, wenn es gilt, „die Geſellſchaft zu retten“,
dann ſchreckt die liebe Polizei auch nicht davor zurück, das
Blut einer Geſellſchaftsſtütze zu vergießen. „Was liegt an
dem Leben eines Soldaten,“ dachte die Polizei des Napoleon

„falls ſein Tod nur der guten Sache dient!“
„Und was liegt an dem Leben einiger Abgeordneten“

dachten neulich in Spanien die Gönner des Munoz „falls
d Tod nur der guten Sache dient!“ Und wenn die

önner des Vaillant-Marchal ebenſo gedacht haben, ſo haben
ſie vom Standpunkte der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft aus ganz
logiſch gedacht, und ganz in ihrem Geiſte gehandelt.

Doch zurück zu Schölcher.
Nach dem Staatsſtreich kam er auf lange Jahre in die

Verbannung. Er beteiligte ſich damals lebhaft an der Be
wegung für die Abſchaffung der Sklaverei in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika. Nach dem Fall des Kaiſerreichs
kehrte er nach Frankreich zurück.

An den Poarteikämpfen der dritten franzöſiſchen Republik
hat er ſich wenig beteiligt.

Viktor Conſidéèrant, einer der letzten Vertreter des
utopiſchen Sozialismus in Frankreich, ſtarb wie bereits

u. Ja, es iſt ein mächt'ges Tagen.
da es iſt ein mächt'ges Tagen auf der Welt wie nie zuvor,

Unſichtbare Schwingen tragen lichtwärts jeden Geiſt empor.
Und Gedanken, nie gedacht 373 brechen ſie auf Erden Bahn

Da ſelbſt, wo ſich tiefe Nacht noch jüngſt gebreitet, flieht der Wahn.

Nicht am Fuße der Altäre kniet der Menſch mehr angſtgedrängt,
Seines höheren Glaubens Lehre hat der Tempel Dach geſprengt.

Und die Götter ſeiner Kindheit, Bilder ſeines kleinen Jch.
Schwanden hin, wie ihm die Blindheit nach und nach vom Auge wich.

Aus der Urzeit Schlunde, den kein Schimmer noch erhellt,
Deingt zu ihm die Wunderkunde einer ungeahnten Welt.

Und er ſieht durch Jahr-Aeonen, eh' der Menſchheit Tag beginnt,
Weſen ſchon auf Erden wohnen, die von ſeinem Stamme ſind.

Rauh und wild und von dem dumpfen Traum der Weltmacht
übermannt,

Lebten noch die Geiſtesſtumpfen, an das Dunkel ſtarr gebannt.
Hauſend in den Höhlen Nächten, Menſch mit Menſch z ew'gem

aß,
Aus der Feinde Schädel zechten ſie der Adern blut'ges Naß.

Aber auf der Weſenleiter, die vom Tier zum Gotte ſteigt,Ward vom Wiggeiſ ihnen weiter höher ſtets der Pfad gezeigt.

Aus der Urwelt Grauen drangen ſie durch Sthrecer gNord und

Aufwärts im jahrtauſendlangen Kampf zum großen Morgenrot.
Jhre Rauhheit ward zur Milde. Und gelöſt vom finſtern Bann,et verklärt im Kunſtgebilde ſie ihr eignes Weſen an.

Aber höher müßt Jhr klimmen, ſteil noch iſt der Weg und weit:Hört! e L u enerſumnen hoch aus der Unendlichkeit,

Und aus finſtrer Himmelsferne, von der Zukunft lichten Höhn,Winken gre Sterne, die kein Auge noch geſehen.

Auf denn in dem klaren Aether, immer aufwärts bis Jhr fühlt,Daß hhe Eurer niedern Väter letzten Erbfleck von Euch ſpült.

Wenn die Sonne ihr erflogen, ſchon aus höhern Himmeln bricht
Ueber Euch in Strahlenwogen neuer Glanzgeſtirne Licht.

Und den Flug erſt dürft Jhr ſenken, wenn am Ziel, das Euer harrt,Euer We u a enken Licht wie ſie und göttlich ward.

Adolf Friedrich Graf von Schack.

5. Jahrg.

kurz erwähnt in den letzten Tagen des verfloſſenen
Jahres im Alter von 86 Jahren. Eine zähe, tapfere, hoch-
ſinnige Natur iſt mit ihm geſchieden. Seine Bildung hatte
Conſidérant am Pariſer Polytechnikum und an der Kriegs
ſchule in Metz geholt; er wollte Soldat werden, als ihm
Fouriers Schriften vor Augen kamen. Durch den wunder
lichen Stil und das phantaſievolle Beiwerk hindurch erkannte
er den genialen Geiſt; Fourier wurde ſein Evangelium und
er Fouriers Apoſtel, der des Meiſters Traum zu verwirk-
e trachtete und einen energiſchen litterariſchen Kampf
anhob.

Die Revolution von 1848 brachte Conſidérant in die
Kammer, wo er zu den überzeugteſten, aber auch mildeſten
und maßvollſten Republikanern gehörte. Als die furchtbare
Juniſchlacht in den Straßen tobte und die Reaktion wütend
nach den brutalſten Maßregeln verlangte, hatte er den Mut,
die Beſiegten zu verteidigen. „Mörder ſind es!“ heulte man
ihm zu; „es ſind Verirrte“, antwortete er gelaſſen. Er war
beſchuldigt, an einem Komplott mitgeſponnen zu haben und
zur Deportation verurteilt. Das Exil der Häftlingszelle
vorziehend, entfloh er und ging nach Texas, auf einer Ko
lonie ſeine Träume von Freiheit und Brüderlichkeit zu ver
wirklichen. Das Unternehmen mißlang. Alles verlangt Zeit
und für dieſe Pläne war ſie noch nicht da; man hatte auch
Klima und topographiſche Verhältniſſe nicht gefunden, wie
ſie geſchildert worden.

Das Mißgeſchick erſchütterte ſeinen Glauben nicht. Aber
er zog ſich, nach keiner politiſchen Rolle gelüſtend, zurück,
nur ſeinen Studien lebend. Jn Frankreich war's ja auch
nach dem Staatsſtreich aus mit jedem Wirken; die Regie-
rung ließ das Eigentum ſchützen oder auch ſtehlen, wo es
ſich verlohnte. Der große Haufe vergaß den alten Pionier,
den in der letzten Zeit nur der enge Freundeskreis kannte,
der täglich ſich in einem kleinen Café des Quartiers Latin
um ihn verſammelte, andächtig lauſchend, wenn jener zu
weilen noch ſeine Gedanken mit der ihm eigenen Klarheit
entwickelte.

Bilder aus der heutigen Geſellſchaft.
Es vergeht faſt kein Tag, an dem die Blätter nicht in der

Lage wären, überaus traurige Beiträge über die Not und
das Elend der Arbeitsloſen, der ſogenannten „Vagabonden“,
zu bringen. Jüngſt berichteten Wiener Zeitungen von zwei
Gerichtsverhandlungen gegen achtzigjährige Greiſinnen, gegen
welche wegen Bettelei die Strafanzeige erſtattet worden war,
Stranfanzeigen, die ſich als unberechtigt erwieſen und den
Richter veranlaßten, an dem Vorgehen der Wachleute ſtrenge
Kritik zu üben.

Die beiden beachtenswerten Fälle ſind folgende:
Auf den Aufruf: „Anna Bayerl!“ humpelte eine bei achtzig

Jahre alte Matrone in den Verhandlungsſaal VI des Be
zirksgerichtes Alſergrund, um ſich über die Anzeige des Wach
mannes Anton Braune wegen Bettelns in der Bognergaſſe
zu verantworten. Die ungemein ſchwerhörige Greiſin, die
ihr Leben lang unbeſcholten war, bat zunächſt den Richter,
Adjunkten Edler v. Kendler, ihr zu glauben; ſie, die mit
einem Fuße im Grabe ſtehe, werde den kaiſerlichen Herrn
Gerichtsrat gewiß nicht anlügen.

Die Alte erzählte nun, daß ſie allwöchentlich die in der
Boguergaſſe wohnhafte Doktorsgattin Frau Groß beſuchen
dürfe, um eine vorbereitete Gabe in Empfang zu nehmen.

Am 29. v. M., um halb 12 Uhr, habe ſie die Daute
nicht zu Hauſe angetroffen, daher im Hausflur gewartet.
Hier ſei ſie von einem Huſtenanfalle überraſcht worden,
welcher ſie dem Erſticken nahe brachte. Eine mitleidige Dame
habe ihr ein „Häferl Suppe“ gebracht, um ihren Huſtenreiz
zu ſtillen, und ſie habe die Suppe hinuntergeſchlürft. Ein

Kleines Feuilleton.

Die Schulden der Königin. Die Ausdrucksweiſe des Kaiſers
„meine“ Soldaten, „meine“ Garde, „meine“ Schiffe u. dergl. iſt
nicht berechtigt, denn die Koſten für das Reichsheer und Marine
werden nicht aus der Privatſchatulle des Kaiſers, ſondern aus
der Taſche der Steuerzahler beſtritten. Allerdings entſpricht dieſe
Ausdrucksweiſe einem auch in anderen Monarchien von Alters

geübten Brauch, der im engliſchen Parlament einem demo-
ratiſchen Abgeordneten einmal Gelegenheit zu einem biſſigen Witz
wort r hat. Der engliſche Volksvertreter machte zum
Schrecken der Miniſter und zum Ergötzen ſeiner Zuhörer den Vor
ſchlag, da man das engliſche Heer „das Heer der Königin“, die
e Flotte „die ſpue der Königin“ zu nennen pflege, ſo
ſoll man auch die engliſche Staatsſchuld „die Schulden der Königin
nennen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſer wohlgemeinte Vor-
ſchlag nicht acceptiert wurde.

„Jmpf-Matinéen.“ Aus Paris wird dem „Standard“ ge
meldet: Gegenwärtig herrſcht hier eine Pocken Epidemie und es iſt
die Mode des Tages, Jmpfmatinsen zu veranſtalten. Eine
gewiſſe Zahl von Perſonen, die der eleganten Welt angehören,
macht bei einer von ihnen des Nachmittags Theebeſuch; man läßt
einen Arzt und eine dazu kommen, und die ganze Geſellſchaft
wird mit friſcher Lymp
des Champs ElyſeeViertels befördert man die Kuh auf dem Fahr
ſtuhl nach den obern Stockwerken und bringt ſie während der
Dauer der Operationen im Speiſezimmer unter. Auf den Ein
ladungen für dieſe Geſellſchaften heißt es, ſtatt des herkömmlichen
„On fera de la musique“ (Es wird muſiziert), „On vaccinera
(Man wird impfen, Es wird geimpft). vEine Hallueination. Der Augsburger Abendzeitung iſt etwas
ſehr Unangenehmes paſſiert. Jn einem Bericht über das jüngſt in
er Reſidenz in München W Hofkonzert ſchildert das Blatt

die zweite Abteilung dieſer Veranſtaltung wie folgt: „Es trat
nunmehr eine halbſtündige Pauſe ein, während welcher Se. k.

oheit Cercle hielten. Die k. Lakaien boten während der Pauſe
Erfriſchungen an. Die zweite Abteilung begann mit dem Duett
aus der Oper „Tell“ von Roſini, geſungen von den Kammer-
ſängern Brucks und Mikorey. Dieſem folgten zwei Lieder: Nun
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e geimpft. Jn den großen neuen Häuſern

eht der Mond durch Wolkennacht“ von Joſef Giehrl und „Die
uſikantin“ von Eduard Laſſen, von der Kämmerſängerin Fräu-

lein Ternina geſungen und zum Schluß des Konzerts ſpielte das
oforcheſter die wirkungsvolle Ouverture zur Oper „Leonore“

(Nr. 3) von Beethoven. Es war 10 Uhr bereits vorüber, als die
höchſten Herrſchaften 4
Ende erreicht hatte.
darauf anfmerkſam, daß dieſer zweite Teil des Konzertes, über

dieſe Behauptung proteſtierten. Hoffen wir, daß
Wortproteſten bleiben und Stead heil zu uns zurückkehren wird.

ich zurückzogen, womit der Feſtabend ſein
ie „Neueſten Nachrichten machen nunmehr

Wachmann ſei hinzugekommen und habe ihr zugeſehen
als ſich aber die mitleidige Dame mit dem Topfe wieder
entfernte, da habe er ſie für arretiert erklärt und aufgefordert,
mitzugehen. Sie ſei auch ruhig mitgegangen, und während
der Eskorte habe der Wachmann ſie aufgefordert, ſie möge
zu einem in der Nähe befindlichen Herrn treten, derſel
volle ſie beſchenken. Da der Wachmann dies wiederholte,
ſei ſie zu dem Herrn gegangen und habe von demſelben
einen Gulden erhalten. Dies entſpreche der Wahrheit
gebettelt habe ſie weder vordem, noch damals.

Der als Zeuge vorgeladene Wachmann Braune beſtätigte
dieſe Angaben.

Richter: Die Verhaftung und die Anzeige erfolgten wegen
Bettelns hat die alte Frau gebettelt? Wachmann: Ge
bettelt nicht, aber ſie hat Mitleid erregt und wurde be
ſchenkt.

Richter (mit Wärme): Wenn der Anblick ſolcher Leute bei
Paſſanten derart Mitleid erweckt, daß ſie denſelben milde
Gaben reichen, ſo kann kein Menſch der Welt dies den
Paſſanten verwehren, und es giebt auch kein Geſetz, welches
die Annahme ſolcher Gaben verbietet! Weshalb haben Sie
alſo die Greiſin arretiert? Wachmann: Sie hielt in den
gefalteten Händen einen Roſenkranz.

Staatsanwaltſchaftlicher Funktionär Dr. Beigl: Hat ſie
dabei durch Worte oder Geberden das Mitleid rege gemacht

Wachmann: Das kann ich nicht behaupten
Staatsanwaltſchaftlicher Funktionär: Und iſt es richtig,

daß Sie die Angeklagte ſelbſt zu einem Herrn ſchickten, um
ein Almoſen anzunehmen Wachmann: Jch hab' ihr bloß
geſagt: „Geh'n S' hin, der Herr giebt Jhnen was

Staatsanwaltſchaftlicher Funktionär: Sehen Sie Wenn
Sie die Annahme freiwillig geſpendeter Almoſen für Betteln
halten was ja ein juriſtiſcher Begriff iſt dann hätten
Sie ja die Angeklagte eigentlich ſelbſt zum Betteln verleitet!

Der Richter ſprach das alte Mütterchen frei, da es über-
haupt nicht gebettelt habe.

Unmittelbar darauf wurde die 81 jährige Dienſtmagd Anna
Stiefel vorgerufen, gegen welche der Wachmann Joſeph Kölbel
die Anzeige erſtattet hat, er habe die Alte in der Neuthor-
gaſſe beobachtet, als ſie von Geſchäft zu Geſchäft bettelte.
Dies beſtritt die bisher unbeſcholtene Angeklagte und erzählte,
ſie habe nur einen Kreuzer bei ſich gehabt, daher in einem
einzigen Geſchäfte um einen zweiten Kreuzer angehalten, um
ſich eine Semmel kaufen zu können. Es wird der genannte
Wachmann vorgerufen.

Richter: Wo haben Sie die Angeklagte betteln ſehen
Wachmann: Jn einem Geſchäfte.

Richter: Jn einem? Wachmann: Sie wird ſchon in
mehreren Geſchäften gebettelt haben

Richter: Sie wird! Können Sie das behaupten
Wachmann: Geſehen hab' ich's nicht!

Richter: Dann enthält Jhre Dienſtesmeldung etwas, was
nicht der Wahrheit entſpricht. Jhre Anzeige iſt eine verfehlte.

Anna Stiefel wurde freigeſprochen, weil nur erwieſen ſei,
daß ſie aus Hunger in einem Geſchäfte um eine Gabe erſuchte.

Aus dem Geritchtsſaal.
Halle, 5. Januar. (Strafkammer.) Wegen gewerbsmäßigen

Glücksſpieles hatte ſich der Sattlergeſelle Franz Steinborn von
hier, geboren zu Raßnitz, 24 Jahre alt, zu verantworten. Der-
ſelbe, wegen dieſes Vergehens ſchon mit 6 Monaten vorbeſtraft,
iſt geſtändig, am 8. November v. J. im Reſtaurant „zur Salz-
quelle“ dem Kellnerlehrliug Blei durch „Kümmelblättchenſpiel“
10 Mark abgenommen und dieſen Betrag mit ſeinem Genoſſen
Karl Neitz und einem Fremden geteilt zu haben. Der Angeklagte
entſchuldigte ſich mit dem Bemerken, er ſei von Neitz verführt
worden. Die Staatsanwaltſchaft antragt gegen den Angeklagten
eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten nebſt 3 Jahren Ehrverluſt.
Das Urteil lautete auf 1 Jahr Gefängnis und 5 Jahre Ehrver
luſt. Der ſchon mehrfach, zuletzt mit 16 Jahren Zuchthaus

n neneden hier ſo anſchaulich berichtet wird, garnicht abſolviert wordeniſt, da der Prinzregent die ganze eſllichteit wegen des plötzlichen

Hinſcheidens eines Gaſtes ſofort ſiſtiert hatte.
Biederes Landvolk. Das Leipziger Tagblatt“ erzählt auseinem ſächſiſchen Dorfe: Jm Gaſthof halten ſich eines Abends die

Gemeinderats mitglieder zur Sitzung verſammelt und inder allgemeinen Vertiehung in die Beratung über des Dorfes
Wohl und Wehe hatte man anfänglich garnicht beachtet, daß au
der n Hüter der nächtlichen Ruhe des Dorfes, Gottli
Tugendſam Frühauf, ſich in dem Beratungszimmer eingefunden,die Zeichen ſeiner Würde, den ſchweren Spieß und die unförmige

Laterne, in eine Ecke geſtellt hatte und nun, zie ſrife im Munde,
mit großer Behaglichkeit und noch größerem Dir den
weiſen Reden der löblichen Dorfbeherrſcher lauſchte. Endli
konnte ſich ein dicker, runder Herr (von dem die Sage ging, da
er in ſeiner bald 20 jährigen Praxis als Gemeinderatsmitglie
während der Sitzungen noch kein Wort weiter als „Ja“ und„Nee“ von ſich gegeben), nicht mehr halten und mit größer Ent
rüſtung in der Stimme frug er mitten in der Beratung über einen
wichtigen Gegenſtand: „Na, Goodlieb, was willſt Du denn hier,
wer paßt denn da uff, wenn ſe draußen ſtehlen Und während
noch die anderen Räte in wortloſem Staunen die unvermutete
„Jungfernrede“ ihres Kollegen auf ſich wirken laſſen, antwortete
ſchon „Goodlieb“, während er die Pfeife ſorglich aus einem Mund-
winkel in den anderen ſchob, mit bewundernswerter Seelenruhe:
„Na, wer ſoll denn ſtehlen? Mer ſein ja alle hie!“

Die „gottverlafſenſten Kreaturen“. Man ſchreibt der
„Frkf. Ztg.“ aus London, 29. Dezember: Der bekannte Jour-
naliſt Stead, dem es nie an Mut gefehlt hat, alle möglichen
„Schäden der Geſellſchaft“ aufzudecken, und der nie eine Gelegen
heit hat vorüber gehen laſſen, ſich ſelbſt Reklame zu machen,
weilt augenblicklich in Amerika und hat dort in ſeinem Eifer der

Reformierung der einmal wieder kräftiglich in ſein
orn geſtoßen. Jn einer Rede, welche er geſtern in einem 5lub hielt, dem d rauen der angeſehenſten Geſellſchaftsklaſſen zu

gehören, äußerte er ſich darin: „Jch freue mich, Gelegenheit zu
haben, vor Jhnen zu erſcheinen, da ich vor mir die verkommen-
ſten Frauen der Stadt ſehe. Denn die verkommenſten ſind
diejenigen, welche nur für ſich ſelbſt leben, obwohl die Vorſehun
ſie mit allen ihren Gaben beſchenkt hat. e ſin
ſchlechter als die gottverlaſſenſten Kreaturen auf der Gaſſe.“ Man
kann ſich vorſtellen, mit welcher Entrüſtung die Anweſenden gegen

es bei ſolchen

Recht hat aber der Mr. Stead.
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verſchiedene Streitſachen zur Verhandlung kamen.

einer Waſch un
Entlaſſung auf Zahlung von 22.50

Termin erklärt, da
ch die Sache auf heute vertagt.

von denen nur die
laſſen, ſondern ihm nur gekündigt ſei. „Der Angeklagte“ ſo
nannte Herr Türkhe mer einmal im Termin den Kläger nahm
in anbetracht der Ausſichtloſigkeit ſeine Klaſe zurück. Jn derKlage des Maurerpolier Lorenz, der für ſeine minderjährige Tochter

von der Modiſtin 37 Emmrich 10.72 M. rückſtändigen Lohn
eklagte ein, daß ſie augenblicklich nicht zahlen

atenzahlung zugebilligt ſei. Die Par-
teien einigten ſich dann dahin, daß die Beklagte am 13. und 20.

Januar an den Kläger
Hierauf kam nach längeren Erörterungen die wider

Töpfermeiſter Springſtein ſeitens des Schloſſermeiſters Beuſter für
ſein Mündel, den r Schwarzkopf angeſtrengte Klage

ettes und des Arbeitsbuches zur Erledigung.
Dem Schwarzkopf war nach Angabe ſeines Vertreters die Arbeit

r wie auch ſeitens der Mutter desſelben der geringe
olg

forderte wandte die
önne, ihr überdies auch

d. M. je 4 M. zahlt und den Reſt am 27.
abführt.

auf Herausgabe eines

olg ihres Sohnes in der Lehre des Beklagten bemängelt wurde.
Bezüglich Herausgabe des Bettes wurde der Beklagte darüber in-
formiert, daß er an demſelben kein Rückbehaltungsrecht habe,
worauf er ſich auch zur Herausgabe dieſes Objekts bereit erklärte.
Die Aufhebun
des Arbeitsbuches wurde dadurch erzielt, daß die Mutter des Lehr
lings an den Meiſter noch 5 M. zahlt, da ein Kontrakt, in welchem
allerdings ein höherer Betrag vorgeſehen, nicht regelrecht aus-
efertigt war. Außerdem mußte dieſelbe noch die Erſtattung des
eitens des Beklagten ausgelegten Krankengeldes auf ſich nehmen.

Nicht ohne einen gewiſſen Humor verlief wieder eine Klage des
er mere Großhans gegen den bekannten Handelsmann Karl

üller auf Zahlung einer Summe von 38.70 M. an rückſtändigem
Lohn und Entſchädigung für kündigungsloſe Entlaſſung. Zur
Kündigung wollte der Beklagte nicht verpflichtet ſein, da er ſeiner
zeit ſolche ausgeſchloſſen hatte: jedoch hatten ſich die beiden in
zwiſchen veruneinigt, was übrigens zwiſchen ihnen nicht ſelten vor
gekommen zu ſein ſcheint und Kläger war dann auf Ausſchluß der

S e S u 9 he en d e ſo kagen vom Vohne abdenen Erſeheg wir e rege

hieſigen
ndgericht wegen Hehlerei zu 1 Monat Gefängnis verurteilt wor-

e beim Reichsgericht Reviſion eingelegt hatte und
damit in heutiger Verhandlung erzielte, daß ſie nicht wegen Hehlerei,

egünſtigung mit 50 Mark Geldſtrafe oder
Tagen Gefängnis verurteilt wurde. Der Gerichtshof erachtete

die Argeklagte entwendete Sachen ihresſondern entſchied ſich dahin, daß

dieſelbe nur ihrer an der Sache beteiligten Tochter die Vorteile

Nachdem das Gewerbe-
gericht in den Sitzungen vor und zwiſchen den Feiertagen etwas
weniger in Anſpruch genommen war, ſcheinen die Arbeiten des
ſelben jetzt wieder umfangreicher zu werden, da im heutigen Termin

Die erſte der
ſelben die Klage des Hausdieners Werner wider den Jnhaber

Plättanſtalt Türkheimer wegen kündigungsloſer
M., war urſprünglich auf

M. gerichtet geweſen, doch hatte der Kläger ſchon im vorigen
er 7.50 M. erhalten habe und wurde ſchließ-

Als Zeuginnen wurden heute
die Ehefrau des Beklagten und die Köchin desſelben vernommen,

tere bekundete, daß der Kläger nicht ent

des Lehrverhältniſſes und damit Aushändigung

h
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von t, bis ein liches Protokoll aufgeſwar; e ſich die eien dahin, daß der Beklagte dem
Kläger 12 M. zahlt. Tiſchler Gebhardt klagt wider Böttcher
meiſter Kuckelt wegen 13.50 M. Wochenlohn. Beklagte hatte
bei der betreffenden Lohnzahlung dem Kläger ſeinen Lohn hin
gezählt, hatte aber auch eine Gläubigerin desſelben herbeirufenjaſſen, bie ſich einen Teil des Geldes wegnahm, worauf Gebhardt

die Annahme des verweigerte und Klage erhob. Ta zur
Klärung der Sache die betreffende Frau vernommen werden ſoll,
mußte der Termin auf nächſten Donnerstag vertagt werden.
Wider den Reſtaurateur Dietrich klagte der Kellner Schuſter aus
Könnern auf Zahlung von 25 M. Entſchädigung für Koſt vnd
Logis, da er als Kellner angenommen, aber nicht beſchäftigt
worden war der frühere Kellner war nämlich wieder in der Stelleeblieben. Da Kläger aber auch eine ſeitens des zu ſeiner Be
chäftigung Verpflichteten ihm gegebene Gelegenheit, Arbeit zuerlangen, unbenützt Klaſſen hat Jah er ſich genötigt, ſeine Klage

zurückzuziehen. Wegen 12 M. rückſtändigem Lohn war der
Schneider Köhler mit dem Schneidermeiſter Fiſcher in Konflikt
exaten, wozu der Beklagte aber anführte, daß der Kläger in an
etracht des ſchlechten Geſchäftsganges auch ein Zeichen der

Zeit mit Koſt und Logis für ſeine Arbeit zufrieden geweſen
ſei. Den Abſchluß des von den Parteien nicht mit beſonderer

Ka racigreit geführten Prozeſſes bildete dann ein Vergleich, nach
s Beklagte dem Kläger 6 M. zahlt. Der Fleiſcher
geſelle Händel klagte wider die Firma Kirchner u. Ebert, Viehgeſchäft
und Engrosſchlächterei wegen Lohnentſchädigung auf 14 Tage, da
derſelbe verreiſt war, als er wiederkam aber nicht wieder eingeſtellt
wurde. Nach Angabe des Vertreters der Beklagten ſollte jedoch
die Weigerung der Annahme nur für die betreffende Woche ge
meint ſein. Nach einem Vergleich tritt jedoch der Kläger unter
den bisherigen Bedingungen wieder in Arbeit Der Rohrarbeiter
Ruhmland J für ſeine r e Tochter wider FrauNadlermeiſter Müller wegen 4.75 ſtand em Lohn, einigt
e aber ſchließlich mit der Beklagten auf 3.50 M. Durch Ver
äumnisurteil wurde der Reſtaurateur Höndorf (Kaiſerſäle), den

der Portier und Arbeiter Schönbrodt wegen rückſtändigem Lohnund kündigungsloſer Entlaſſung verklagt hatte, zur gehn der

geforderten Summe von 41.20 M. verurteilt, und das Urteil für

g. vollſtreckbar erklärt. d xBerlin 3. Januar. Eine beachtenswerte Begriffsfeſt
tellung über die Bezeichnung „Gaſtwirtſchaft iſt vorurzem ſeitens des Ober Verwaltungsgerichts erfolgt. Einige

Reſtaurateure in Steglitz hatten die Bezeichnung „Reſtauration“
in „Gaſtwirtſchaft“ umgewandelt. Da aber die Schankgenehmi-
gung auf „Reſtauration“ lautete, ſo wurden ſie wegen Uebertretun
in Polizeiſtrafe genommen. Der Reſtaurateur Meinert trug au
richterliche Entſcheidung an. Es wurde daher eine Begriffsfeſt-
ſtellung der maßgebenden Ausdrücke beim OberVerwaltungsgerichteingeholt. Nach deſſen Entſcheidung nun iſt der Gaſtho eine
Wirtſchaft mit Fremdenbeherbergung und Ausſpannung, Galiwirt

ſchaft eine ſolche nur mit Fremdenbeherbergung, alſo dasſelbe, was
man unter einem Hotel verſteht, Schankwirtſchaft eine ſolche nur
mit Beköſtigung. Will alſo ein Reſtaurateur ſich eine deutſche
Bezeichnung beilegen, ſo hat er das Wort „Schankwirt“ zu wählen
Meinert erhielt vom Schöffengericht die rn Strafe 1 M.

zugemeſſen. Lobend wurde das Beſtreben der „Reſtaurateure“,
deutſche Bezeichnungen für ihre Wirtſchaften anzunehmen an-
erkannt; doch dürfe der Charakter der gewerblichen Berechtigung
(Konzeſſion) nicht dadurch verändert werden. Wenn in Berlin
„Reſtauration“ in „Gaſtwirtſchaft“ bisher widerſpruchslos umge
wandelt worden ſei, ſo liege das nur daran, daß das Polizei
präſidium der Sache noch keine Beachtung geſchenkt habe.

Aus dem Reichsgeritcht.
Nachdruck verboten.

Leipzig, 4. Januar. (Darf ein Arbeitgeber ſeinen Arbeitern,
die von einer dritten mit ihm in Geſchäftsverbindung ſtehenden
Perſon auf Kredit regelmäßig ihre Beköſtigung erhalten und Ge
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rez u eaber bei bragierte Kurz i dieacceptierten, daß er am lliKaution täge, wel e für die von Bodenhöfer auf Kredit zu end
nehmenden Speiſen und Getränke ſchulden würden, vomc weiteres abziehen dürfe. x
k ung der Arbeiter des Kurz nicht auf ſeineauf die des Bodenhöfer ein d
hatte, die zum Betriebe einer S
ziſſen zu umgehen. Dabei ber Bodenhöfer de

ie entnommenen Speiſen und Getränke, die ſie zunä ſt in Blech
marken ger mußten meiſt zu dem Doppelten des Selbſtko
preiſes. Infolgedeſſen kam es an den Lo ntagen zwiſchen
und ſeinen Arbeitern fortwährend zu Streitigteiten wegen derZobe der abzuziehenden Beträge und ſchließlich auch ur e.

s Landgericht zu Stuttgart verurteilte am 7. September J.
r r Vergehens gegen S 115 der Reichsgewerbeordnung
60 M. und Bodenhöfer wegen Beihilfe dazu zu 40 M. Ge
trafe, indem es davon ausging, daß nur für eine unmittelbare

erabfolgung von Speiſen und Getränken durch den Arbeitgeber
ſelbſt an Ork und Stelle am e wabgage gemacht da
353 Forderungen dritter Perſonen gegen die Arbeiter ſel mit

uſtimmung der letzteren vom Gewerbetreibenden nicht in Gegen
rechnung gebracht und vom Lohne abgezogen werden dürfen.Beide Angeklagte legten Reviſion ein und t ten ſich mit der Be
dern g. rechtfertigen, daß Bodenhöfer nicht auf eigene, ſon
dern auf Rechnung des Kurz deſſen Arbeitern die entnommenen
Speiſen und Getränke kreditiert und dieſer dann die hierfür geſchuldeten Geldbeträge an ihn gezahlt und die Blechmarkn eindeleſt habe,

wodurch er aber Gläubiger ſeiner Arbeiter geworden ſei. Denn
Kurz mit den Lohnforderungen derſelben nur eigene und nicht

emde Gegenforderungen verrechnet; und dies komme einer Bardes Lohnes gleich. Das Reichsgericht war indeſſen der
nficht, daß auch die Gewährung ſolcher Zahlungs Surrogate

dem Geiſte der Gewerbeordnung widerſpreche, und verwarf daher
beide Reviſionen, zumal da Kurz ſeinen Arbeitern nicht ſelbſt die
Lebensmittel verabreicht habe.

Litteratur.
„Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)
iſt ſoeben das 14. Heft des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Jan ben wir hervor: Aus dem ſogenannten Rechtsſtaate.

ie „Red Van“- Agitation in England. Von C. Hugo. Aus
unſerem modernen Kunſtleben. Von Fritz Kunert. (Schluß.

R Die r in Fabriken undherkſtätten. Von A. Bebel. Ein ameri aptſcher Gouverneur über
die Behandlung der Arbeitsloſen. Von L. D. Lewelling, Gou-
verneur. Zur Entwickelung der Preſſe. Feuilleton: Deutſche
Geſchichte. Von F. Mehring.

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61.
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
Ed. Braunß, Kaufmann, Streiberſtraße.
Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10.
Jn Schkeuditz bei: Böhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.

S Eine Rettung von Franz Mehring. Sicheres Froſtmittel
Kaffeo- An Obot Nebſt einem er über den hiſtoriſ hen Materialismus. empfiehlt

33 J j »f 7 e 2 2s Internationale Bibliothek 17. W and.) Eleg. geb. 3.50 Georg Zeising, Kleinſchmieden.
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e e s J O B D o S z 7 D d m r t e 8ich auf die Leiſtungs fähigkeit meines Geſchäfts beſonders aufmerkſam machen. 782 z 7287 7 757 Sueh
Vorzugspreisliſte auf Wunſch gratis und franko. faee 23 2832r z. e 2237 e er e4 VW r 75775 a 7 352 z 4828 S 235 5 II P VI C 2288 J e F.i a. c 52 2 e S e 235Iuhaber: Otto Bornschein, Brüderſtr. 3, nahe am Markt a 7352 e C 3378 8382 e 227 z
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7 D. e h z e c e 72 F.zaran liert Großer Vorrat ff. Neuſtädter, S g5 z 2 s awirklich reelle, billigſte Magnum bonum, Bisquit und 2235 235 2822 s 25 S 3 z ss28 e

B s II Zwiebelkartoffeln empfiehlt im ganzen 532222 272 725 238 2822 e 323ezu que E. d einzel billigſten Preiſ c z ..7 2 3 S S328 r Sund einzeln zu billigſten Preiſen. h e u s 2322 2 25 28 SHändler Robatt. 2773 s er a 23 37 a a s 2 iO. Heller, Steinweg 32 hheteeerreeeeeerteeeertegeeeteereeeeeS S 72 5223 28 h 72 3 2 3 83 282 3 g2 22252 S Zur S Z. 2 S z 2 zBettfedern Speiſe und Logierhaus 2 e er Z322 2 e 2 z a z S.
30 empfiehlt Speiſemarken von 13 bis s s s 333von 30 Pf. 25 Kakao 5 Kaffee 5 228 25 v 2228 es S r a 278Butterbrot 10 belegt mit Käſe 323 23235 2252 3538 Z. Se Sea alten Se Soſeſn s r z S 2925 283 S 253 Z823 2278 25
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n r 27 g. r Z. s Sund Polſterwaren der Zeit an 23 73527 287 3725 27733 3 2 2paſſend zu billigſten Preiſen. Sie a 32828 z z ne a 222
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Verlaggund für dieß Inſerate verantwortlich Ang. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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